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Alle in diesem Buch veröffentlichten Abbildungen stammen zunächst aus der Privatsammlung des Mitautors Jörg Fröhlich. Aktuelle Fotos wurden von Luise und Jörg Fröhlich eigenhändig erstellt. Wir danken Herrn Thomas Hintze für die Bereitstellung von zwei Abbildungen, dem Verlag „Bild und Heimat GmbH“ Berlin für die Genehmigung des Abdrucks von Ansichtskarten des DDR-Verlages „Bild und Heimat Reichenbach i.V.“ sowie Herrn Stefan Grimm als Rechteinhaber des Verlages „Kunstanstalt Straub & Fischer Meiningen“ für die Genehmigung des Abdrucks einer Ansichtskarte. In einigen Fällen ist es uns nicht gelungen, für den Abdruck der Fotos die Rechteinhaber zu ermitteln. In diesen Fällen bleiben Honoraransprüche der Fotografen, Verlage und Ihrer Rechtsnachfolger gewahrt.




1. Einleitung


»Historisch ist nicht, das Alte allein festzuhalten oder zu wiederholen, dadurch würde die Historie zu Grunde gehen. Historisch handeln ist das, welches das Neue herbeiführt und wodurch die Geschichte fortgesetzt wird«1.


„Architektur und Städtebau der 1960er und 1970er Jahre werden gegenwärtig breit und intensiv diskutiert. Ihre zunehmende Wertschätzung und die ‚Entdeckung’ durch die Denkmalpflege stehen in einem regelrechten Wettlauf mit dem drohenden bzw. fortschreitenden Verlust. Vielerorts steht die Anpassung an zeitgenössische ästhetische, wirtschaftliche, technische und ökologische Standards an. Die Finanzierung hat sich amortisiert, Verschleiß und Reparaturbedürftigkeit stellen sich ein. Die Standzeit dieses Gebäudebestandes wird nun, nach dem ersten, 30 bis 50 Jahre dauernden Lebenszyklus, grundsätzlich infrage gestellt. Architekten, Ingenieure und Betriebswirtschaftler, aber auch Denkmalpfleger sind daher aufgerufen, sich mit der baulichen Überlieferung der Nachkriegsmoderne intensiv auseinanderzusetzen.“2


Das Terrassenrestaurant „Minsk“ galt zu DDR-Zeiten als ein besonders beliebtes Ausflugsziel der Potsdamer und ihrer Gäste. Es wäre wenig vermessen zu behaupten, dass dies für viele Touristen und Einheimische auch heutzutage noch zutreffen könnte. Problem ist jedoch, dass seit 1990 nur noch die Außenhaut dessen übrig ist, was unter anderem das Treiben auf dem Brauhausberg mitbestimmte. Begibt man sich heute auf den Brauhausberg, thronend über der Stadt Potsdam, so bietet sich dem neutralen Betrachter ein allseitig schöner Blick auf die Stadtsilhouette, den Liebhabern der Ostmoderne jedoch ein trauriges Bild des ehemaligen Terrassenrestaurant „Minsk“. Das leerstehende Restaurant ist seit Jahren der Witterung und dem Vandalismus schutzlos ausgesetzt, zum Großteil von Unkraut und Sträuchern zugewachsen und kaum noch erkennbar.


Betrachtet man dennoch diesen architektonisch einzigartigen Bau, fühlt man sich in die Vergangenheit der 1980er Jahre zurückversetzt. Blickt man sich heute am ehemaligen Restaurant um, ist nichts mehr wie es einst war. Fällt der Blick in Richtung Innenstadt strotzt der neu erbaute Landtagsschloss inmitten der Sichtachse und wird geschäftig flankiert vom Bahnhofsgelände an der rechten Seite sowie dem ehemaligen Interhotel Potsdam, dem heutigen Hotel „Mercure“, linkerseits. Nur direkt auf dem Brauhausberg scheint die Welt in über 100 Jahrzehnten stehen geblieben zu sein.


In diesem Buch soll es darum gehen, die Zeitreise des Terrassenrestaurants „Minsk“ von 1971 bis 2013 noch einmal zu erleben, sowie gleichzeitig die Entwicklungen rund um den Brauhausberg nachzuvollziehen. Was machte und macht den Brauhausberg zu etwas Besonderem? Warum sind die zu DDR-Zeiten erbauten Gebäude schützenswert, und wie könnten sie in das heutige landschaftliche sowie architektonische Gefüge integriert werden? Beachtenswert sind dabei vor allem auch die Debatten rund um die Frage, das alte Schwimmbad zu erneuern, oder ein gänzlich neues Spaßbad zu erbauen und zu finanzieren. Warum setzt sich die Stadt so sehr für ein neues Schwimmbad ein und lässt das Terrassenrestaurant, das nicht mal einen Steinwurf vom alten Schwimmbad entfernt ist, außen vor? Was verbirgt sich allgemein hinter der Problematik von Erhalt, Abriss und Verfall der DDR-Architektur in Potsdam? Dies sind Fragen, die uns während der Recherche für dieses Buch beschäftigten und mit Beendigung des letzten Kapitels geklärt werden sollen, sofern dies möglich ist, da die Diskussionen zu Pro und Contra noch immer aktuell sind.





1 Karl Friedrich Schinkel (1781-1841), Maler, Designer und Architekt


2 Vorwort von Hans-Rudolf Meier und Mark Escherich, In: Stadtentwicklung und Denkmalpflege Band 16, Denkmal Ost-Moderne, Aneignung und Erhaltung des baulichen Erbes der Nachkriegsmoderne, Tagungsdokumentation, Herausgeber: Mark Escherich, 256 Seiten, ISBN 978-3-86859-143-9




2. Der Brauhausberg


Der Brauhausberg gilt mit seinen 88 Metern Höhe seit je her als Naturwahrzeichen und Pfeiler im Urstromtal, lange bevor es die Havel gab. Umgeben von der Teltower und Templiner Vorstadt liegt der Brauhausberg beinahe im Herzen Potsdams, zumindest aber als Thron an der Stadtmitte und bietet geradewegs eine einzigartige Aussicht auf die Innenstadt. Der Berg galt demzufolge seit dem 18. Jahrhundert nicht nur als bester Ausgangspunkt für Motive der Potsdamer Stadtarchitektur und der Stadt- und Seenlandschaft Potsdams für Maler und Fotografen, sondern auch als beliebter Rastplatz und Ausflugsziel. Mit dem Brauhausberg verknüpfen viele Potsdamer noch heute wundervolle und angenehme Erinnerungen.
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Abb. 1 - Blick vom Brauhausberg auf Potsdam, gemalt von Johann Friedrich Meyer, 1772, Repro: Fröhlich





Von den Einheimischen wird der Brauhausberg liebevoll „Vedutenberg“ genannt. Dieser Begriff ist vom italienischen veduta abgeleitet und bedeutet „Ansicht“ oder „Aussicht“3. So bezeichnen „Veduten“ historische Ortsansichten und Landschaftsdarstellungen4. Mit dem Begriff „Vedutenberg“ soll der besondere Ausblick, den man vom Brauhausberg auf die Stadt hat, betont werden und außerdem die Beliebtheit des Brauhausberges unter den Potsdamern verdeutlichen.


Die Namensgebung „Brauhausberg“ erfolgte zu Beginn des 18. Jahrhunderts, im Jahre 1716 nach der Eröffnung der königlichen Brauerei, in dem ehemaligen Kurfürstlichen Kornmagazin der heutigen Leipziger Straße 7 bis 8 (verschiedentlich auch als Brauhaustraße oder auch als Wittenberger Straße bezeichnet). Mit Beginn des 16. Jahrhunderts hatte man die Berghänge mit Weinstöcken eingefasst. Aber der Weinbau wurde um 1716 eingestellt, da die Ernte dürftig war. Ab 1751 entstanden in der Schützenstraße (heutige Max-Planck-Straße) neunzehn eingeschossige Reihenhäuser für zugereiste Maurer und Zimmerleute, die Friedrich II. für den Ausbau der Stadt Potsdam benötigte. Die Handwerker mussten dabei ihre Gebäude selbst errichten und ausbauen. Sie bildeten den Kern der späteren Siedlung um die heutige Max-Planck-Straße (ehem. Schützenstraße). Diese Häuser wurden 1945 zerstört5.


Dominiert wird der Brauhausberg noch immer vom einstigen Reichsarchiv und Heeresarchiv, in das 1991 der Brandenburger Landtag einzog. Auch heftige Debatten um den Bau des unterhalb gelegenen Schwimmbades und den Abriss des ehemaligen Terrassenrestaurants „Minsk“ haben die Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt. In diesen Debatten ist seit 2011 vor allem die Bürgerinitiative „Pro-Brauhausberg“ stark engagiert und setzt sich für den Erhalt des ursprünglichen Vedutenberges in seiner originalen Fassung ein. Weitere Initiativen folgten.
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Abb. 2 - Der Blick von der Nikolaikirche über die Humboldtstraße und Lange Brücke auf den Brauhausberg und Telegrafenberg im Hintergrund, Aufnahme Fröhlich (2015)





Eine Besonderheit des Brauhaus-Geländes verbirgt sich im Inneren des Berges, wo neben den Brauerei-Katakomben ein direkt unter dem Restaurant zu DDR-Zeiten erbauter Luftschutzbunker liegt.


2.1 Chronik des Brauhausbergs


Mit dem Lesen der Chronik6 zum Brauhausberg wird sogleich deutlich, dass der Brauhausberg auf eine geschichtsträchtige Vergangenheit zurückblicken kann. Im Folgenden werden die wichtigsten Daten und Fakten, die maßgebend für die Ereignisse des Brauhausberges waren, aufgeführt.


1515 wurde der Berg als kurfürstlicher Weinberg erstmals erwähnt, umgeben von einem Tiergarten. Wein wurde hier bis um 1700 angebaut und gekeltert. Als in Europa im Dreißigjährigen Krieg zwischen 1618 und 1648 Eroberungsfeldzüge stattfanden und die Mark Brandenburg ab 1626 zum Hauptschlachtfeld wurde, schlugen vom 8. bis 12. Mai 1631 schwedische Soldaten unter König Gustav II. Adolf7 auf dem Brauhausberg ein Feldlager auf.
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Abb. 3 - Blick vom Brauhausberg auf den Alten Markt von Potsdam, Aufnahme um 1910
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Abb. 4 - Aussicht vom Brauhausberg auf die Stadt Potsdam, Aufnahme von 1985





Das Heer bestand aus 16000 Soldaten, die in der Stadt plünderten und brandschatzten. Der Krieg minderte die Bevölkerung drastisch. 1640 hatte Potsdam nur noch 700 Einwohner. 1660, wenige Jahre nach Ende des Dreißigjährigen Krieges, lebten in Potsdam nur noch 50 steuerpflichtige Hausbesitzer.


1683 wurde die Teltower Vorstadt mit seinem Berg von dem Kartograph Samuel Suchodolec8 erstmals vermessen und in einer Karte dargestellt. Ein weiterer bedeutender Geograph und Kartograph war Heinrich Berghaus9, der 1838 in der Schützenstraße (heute Max-Planck-Straße) ein Grundstück erwarb und dort am 1. April 1839 eine private „Geographische Kunstschule“ zur Ausbildung von Kartographen eröffnete.


1703 richtete sich die Potsdamer Schützengilde am Osthang des Berges einen Schießplatz sowie das Restaurant „Schützenkrug“ ein.10
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Abb. 5 - Schützenstraße mit Schützenhaus (links im Bild) am Osthang des Brauhausberges, Aufnahme von 1913
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Abb. 6 - Schützenplatz mit Schützenhaus und der Saarmunder Straße, Aufnahme 1910
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Abb. 7 - Brauhausberg, der Standort des ehemaligen Schützenhauses, Aufnahme Fröhlich (2015)
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Abb. 8 - Anzeige aus dem „Allgemeinen Wohnungsanzeiger für die Königliche Residenzstadt Potsdam und Umgebung auf das Jahr 1874“





Nach dem Ende der Weinkultivierung im Jahr 1716 entstand aus einem früheren Kornmagazin die königliche Bierbrauerei, „Königsbrauerei“ genannt. Damit erhielt die Erhebung ihren heutigen Namen „Brauhausberg“. Für den An- und Abtransport ließ der König zum Berg eine Landstraße anlegen, die 1804 zu einer Chaussee erweitert wurde.


1804 ließ der preußische König Friedrich Wilhelm III.11 auf dem Gipfel des Brauhausberges für seine Gemahlin Königin Luise ein Belvedere in Form eines englisch-gotischen Turmes errichten. Es enthielt in drei Etagen verschiedene Zimmer mit Teestube und am Obergeschoss eine Aussichtsplattform12. Potsdam hatte eine neue Attraktion - das Belvedere auf dem Brauhausberg. Die Baupläne stammten vom Baumeister Andreas Ludwig Krüger13.
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Abb. 9 - Das Belvedere auf dem Brauhausberg, Verlag H.P. No. 25, Aufnahme um 1910
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Abb. 10 - Der Standort des ehemaligen Belvederes auf dem Brauhausberg von 1804, Aufnahme Fröhlich (2015)







[image: ]


Abb. 11 - Auf dem Gelände des ehemaligen Brandenburger Landtages sind vermutliche Reste des einstigen Belvedere zu erahnen, Aufnahme Fröhlich (2015)





1828 bezeichnete der Potsdamer Naturforscher Alexander von Humboldt14 dieses Juwel als „landschaftliches Gemälde, das die Gegend von Potsdam auf jenem Höhepunkte panoramaartig entwickelt“. In der Zeit von Napoleons Eroberungsfeldzügen durch Europa errichteten Bürger und Landsturmleute auf dem Brauhausberg das Zentrum einer Schanzenanlage, die auch Teile der Teltower Vorstadt umfasste. Napoleon besetzte die Stadt am 24. Oktober 1806, doch Kämpfe sind nicht überliefert. Ein gutes Jahrhundert nach Eröffnung der Königsbrauerei ließen sich die Braumeister Adelung und Hoffmann ganz in der Nähe eine eigene Brauerei errichten und produzierten ab 1829 das mittlerweile berühmte Potsdamer Stangenbier.


Familie Hoffmann erwarb das Kolonistenhaus in der damaligen Schützenstraße 2 (heute: Max-Planck-Straße) und bauten es zu einer Ausflugsgaststätte um. Unter dem Namen „Wackermannshöhe“ wurde die Gaststätte 1851 eröffnet und die Gäste erhielten hier frisch gebrautes und gezapftes Stangenbier. Danach entstanden immer neue Wohngebäude am Brauhausberg, so ein Pavillon im Stil eines antiken Tempels, der 1873 eingeweiht wurde. In der Nähe des Belvedere wurde von 1899 bis 1902 nach Plänen von Franz Schwechten15 die neue Kriegsschule (spätere Reichskriegsschule, Reichsarchiv, Heeresarchiv, SED-Bezirksleitung und Brandenburger Landtag) erbaut. Bald machte sich für die stetig gewachsene Anlage eine größere Umgehungsstraße der inzwischen ausgedehnten Besiedlung des Gebietes um den Brauhausberg erforderlich. Deren Bau wurde 1927 begonnen. Hinzu kam 1930 die Verlegung einer Straßenbahnlinie vom Brauhausberg zum Potsdamer Stadtzentrum. Bis 1935 entstand eine weitere Neubausiedlung um den Schützenplatz sowie ein Kino mit 700 Plätzen nach Entwürfen von Heinrich Laurenz Dietz16
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